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Trauer Kundgebungen für wei⸗ 
land Kaiſer Friedrich. 

Berlin, 21. Juni. Aus Anlaß des Ab- 
lebens des Kaiſers Friedrich hat der Kaiſer von 
China ein Beileids-Dekret erlaſſen, welches im 
chineſiſchen Wortlaute telegraphiſch an den hie- 
ſigen chineſiſchen Geſandten Hung-Seun übermit- 
telt wurde. Daſſelbe hat nach der von Letzterem 
am letzten Montag Abend in einer Note dem 
Staatsminiſter Grafen v. Bismarck übermittelten 
deutſchen Ueberſetzung folgenden Inhalt: 

„Wir Kaiſer von China, hatten Gelegenheit. 
von der großen Volksthümlichkeit und Beliebtheit 
Sr. Majeſtät des entſchlafenen Kaiſers Friedrich 
Kenntniß zu erhalten. Die Nachricht von dem 
Ableben dieſes deutſchen Kaiſers hat Uns tief er- 
griffen! Wir drücken Unſer lebhaftes Bedauern 
über den Heimgang dieſes Kaiſers nach ſo kurzer 
Regierungszeit aus und nehmen großen Antheil 


‚an den traurigen Ereigniſſen, die Deutſchland 


zweimal nacheinander in ſo kurzer Friſt betroffen 
haben, — Vorfälle, die wahrlich alle menſchliche 
Erwartungen überſchreiten! Wir beauftragen 
Unſe ren Geſandten beim deutſchen Kaiſerhofe, 
Unſere Mitgefühle und Theilnahme für den dem 
deutſchen Kaiſerhauſe und dem ganzen deutſchen 
Reiche widerfahrenen unerſetzlichen Verluſt, be- 
hufs weiterer Vermittlung, beim Miniſter des 
kaiſerlichen Auswärtigen Amtes zum Ausdruck zu 
bringen.“ 

Altenburg, 21. Juni. Der Herzog 
hat aus Anlaß des Ablebens Kaiſer Friedrichs 


angeordnet, daß am 1. Juli in allen Kirchen 


des Herzogthums feierliche Trauergottesdienſte 
ſtattfinden und während der Abendſtunden des 
letzten Junt mit allen Glocken geläutet wird. 
Wien, 21. Juni. Zu der heutigen, von 
der deutſchen Botſchaft in der evangeliſchen Kirche 
in der Dorotheengaſſe veranſtalteten Trauerfeier 
für Kaiſer Friedrich wird als Vertreter des ab⸗ 
weſenden Kaiſers deſſen Bruder, Erzherzog Karl 
Ludwig erſcheinen in Begleitung ſämmtlicher in 
Wien befindlichen Mitglieder des Kaiſerhauſes. 
Das Oberhofmeiſteramt und das Generalkommando 
richteten an alle Hofwürdenträger, ſowie an die 


aktiven und die penfionirten Generale beſondere 


Befehle, bei der Trauerfeier in Gala zu erſchei⸗ 
nen. Wer verhindert iſt, muß dies mit Angabe 
triftiger Gründe entſchuldigen. Der letztere Be- 
fehl ift darum erfolgt, weil einzelne penſtonirte 
Großwürdenträger bei der Trauerfeier für Kaiſer 
Wilhelm aus konfeſſionellen Bedenken in der 
evangeliſchen Kirche nicht erſchienen waren. Das 
geſammte diplomatiſche Korps, die Spitzen der 
Behörden ꝛc. erſcheinen bei der heutigen Trauer 
feier, zu welcher die Kirche entſprechend dekorirt 
worden iſt. 

Peſt, 21. Juni. In der hieſigen pro- 
teſtantiſchen Kirche fand heute Vormittag 11 Uhr 


eine tief ergreifende Trauerfeier ſtatt, welcher der 


Kaiſer Franz Joſef mit einer glänzenden Suite 
beiwohnte. Der Katſer trug die preußiſche Ge- 
neralsuniform ſeines Regiments mit dem Stern 
und Band des Schwarzen Adlerordens. Alle 
Miniſter und Würdenträger ſowie die geſammte 
Generalität waren erſchienen. Zur Seite des 
Kaiſers befanden ſich der Erzherzog Joſef und 
der Herzog von Koburg. Der General-Konſul 
Baron Pleſſen empfing die Trauergäſte am Ein- 
gang des Gotteshauſes. Die Feier begann mit 
einem weihevollen Chorgeſang. Probſt Gladi⸗ 
ſchewski hielt die Predigt und ſprach ſodann das 
Schlußgebet. In tief ergriffener Stimmung 
verließen die illuſtren Trauergäſte das Gotteshaus. 

Belgrad, 21. Juni. Wie der „Videlo“ 
meldet, brachten ſämmtliche Blätter des Landes 
ſympathiſche Leitartikel anläßlich des Hinſcheidens 
des Kaiſers Friedrich. 


Chicago, 21. Juni. Die republika⸗ 
niſche Konvention nahm in der geſtrigen Sitzung 
Reſolutionen an, welche ihrer Sympathie mit 
Deutſchland anläßlich des jüngſt erlittenen ſchwe⸗ 
ren Verluſtes Ausdruck geben. 
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Kaiſer Wilhelms „Aufruf“ 
und das Ausland. 

Wien, 20. Juni. Das „Vaterland“ fin- 
det, daß die Geſinnungen, welche Kaiſer Wil- 
helm II. in ſeiner Proklamation ausgedrückt, Got- 
tesfurcht, Treue und Gerechtigkeit, jeden Verrath, 
jede Ueberliſtung, jeden Bundesbruch ausſchließen 
und daher eine Gewähr für das öſterreichiſch⸗ 
deutſche Bündniß bieten. Ueber die geſtrigen 
Bemerkungen Chlumedys in Sachen des letzten 
Schmähartikels ſchreibt das „Vaterland“: „Wenn 
niedrig geſinnte Seelen in unwürdiger Kriecherei 
an bedeutſamer Stelle die ernſten Worte des- 
avouirten, mit denen wir den neuen Kaiſer be- 
grüßten, ſo beweiſen ſie nur, daß ihnen alles 
Verſtändniß für königliche Geſinnung einerſeits 
und offenen Mannesſinn anderſeits abgeht und 
daß ſie meinen, ein Angehöriger des ehrwürdigen 
Habsburgerreiches könne nur dann Achtung vor 
einem fremden Monarchen beweiſen, wenn er die 
Würde des eigenen Vaterlandes verleugnet.“ 
Schließlich bezeichnet das ultramontane Hetzblatt, 
welches auf dieſe Art den Rückzug antritt, die 
gegenſeitige Achtung als die beſte Stütze des 
Bündniſſes. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. Juni. Geflern Nachmittag 
3% Uhr hatte der Kaiſer eine längere Konfe- 
renz mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck. 
Am ſpäteren Nachmittag empfingen die kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten den Beſuch des Prinzen und 
der Prinzeſſin von Wales. Der Kaiſer beſuchte 
darauf gegen 5 Uhr mit dem Prinzen von Wales 
und dem Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich 
von Preußen das neuerbaute Offizier-Kaſino des 
Garde - Hujaren - Regiments, wo Höchſtdieſelben 
längere Zeit zur Beſichtigung deſſelben ver- 
weilten. 

Gegen 6 Uhr Abends unternahmen beide 
kaiſerliche Majeſtäten eine gemeinſame Spazier- 
fahrt. Am Abend hatten die kaiſerlichen Maje- 
ſtäten den Großfürſten Wladimir von Rußland, 
den Großherzog von Heſſen, den Prinzen und die 
Prinzeſſin Heinrich von Preußen und den Erb- 
prinzen und die Erbprinzeſſin von Baden nach 
dem Marmorpalais geladen. 

Heute Vormittag ſtatteten die kaiſerlichen 
Majeſtäten der Kaiſerin Auguſta vor deren Ab- 
reiſe von Potsdam im dortigen Stadtſchloſſe noch 
einen längeren Beſuch ab. Von dort zurüdge- 
kehrt, nahm der erlauchte Monarch einige Vor- 
träge und militäriſche Meldungen entgegen, ar- 
beitete mit dem Chef des Militärkabinets, Gene- 
ral der Kavallerie v. Albedyll, und hatte ſpäter 
eine Konferenz mit dem Kriegsminiſter General- 
Lieutenant Bronſart v. Schellendorff. 

Die Rückkehr der Kaiſerin Auguſta nach 
Baden-Baden findet heute Abend 6½ Uhr ſtatt. 

— Ein neuer ſchwerer Verluſt hat unſer 
königliches Haus betroffen: Prinzeſſin Marie von 
Sachſen⸗Altenburg, die älteſte Tochter des Prin- 
zen Friedrich Karl, iſt in der vergangenen Nacht 
in Schloß Albrechtsburg bei Loſchwitz am Kind- 
bettfieber geſtorben. Schon ſeit mehreren Tagen 
ließ der Zuſtand der Prinzeſſin das Schlimmſte 
befürchten, Prinzeſſin Friedrich Karl iſt bereits 
vorgeſtern an das Krankenlager ihrer Tochter ge- 
eilt, und geſtern hat ſich auch deren Bruder, der 
Prinz Leopold, dorthin begeben. Die verſtorbene 
Prinzeſſin hat ein Alter von 33 Jahren erreicht, 
ſie wurde im Jahre 1855 am 15. September 
geboren. 1877 vermählte fie ſich mit dem Prin- 
zen Heinrich der Niederlande, der ſchon ein halb 
Jahr ſpäter ſtarb und die junge Prinzeſſin als 
Wittwe zurückließ. Im Jahre 1885, am 6. 
Mai, ſchloß ſie einen neuen Ehebund mit dem 
Prinzen Albert von Sachſen-Altenburg. Aber 
auch diesmal ſollte das eheliche Glück nur von 
kurzer Dauer fein — nach dreijährigem Zujam- 
menleben mit ihrem Gemahl iſt die Prinzeſſin 
geſtern verſchieden. Noch tönen alltäglich die 
Trauerglocken um den allzufrühen Tod des Ober- 
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hauptes der königlichen Familie, noch ſind die 
Thränen nicht getrocknet und die Klagen nicht 
verſtummt, und ſchon wieder hat das Haus der 
Hohenzollern das Hinſcheiden eines ſeiner Mit- 
glieder zu betrauern. Das Hohenzollernwetter, 
das einſt jo köſtlich in den Tagen Kaiſer Wil- 
helms I. über dem deutſchen Kaiſerhauſe gelacht, 
ſcheint entſchwunden. Das Leiden des herrlichen 
Sohnes, der Tod des hoffnungsſtrablenden En- 
kels Ludwig, die Trauerkunden aus San Remo 
und Baden, brachen dem greiſen Kaiſer das 
Herz. Und Schlag auf Schlag folgten einander 
die ſchmerzlichen Ereigniſſe im Schooße der kö⸗ 
niglichen Familie; der grimme Tod hat furcht⸗ 
bar Ernte gehalten in derſelben. Auch die 
Kunde von dem neuen Schickſalsſchlage, der das 
Haus der Hohenzollern betroffen, der Tod der 
noch im ſchönſten Lebensalter ſtehenden Prinzeſſin 
Marie, wird im deutſchen Volke mit Schmerz 
und Trauer vernommen werden. Und viel tau- 
ſend Augen werden ſich zum Himmel richten und 
die ſtumme Bitte hinaufſenden in die unerforſch⸗ 
liche Höhe, daß die Leiden des Kaiſerhauſes ihr 
Ende finden mögen, daß wieder Friede und 
Freude der königlichen Familie beſchieden werde 
und auf's neue über den Hohenzollern die Sonne 
des Glücks erſtrahle. 


— Die Ernennung des Prinzregenten Al- 
brecht von Preußen zum Generalfeldmarſchall, die 
Kaiſer Wilhelm geſtern in Anweſenheit ſämmt⸗ 
licher kommandirenden Generäle verkündet hat, 
wird weit über die Kreiſe des Heeres hinaus 
großen Beifall finden. Prinz Albrecht, der ne⸗ 
ben Herrn v. Tresckow jetzt der älteſte komman⸗ 
dirende General iſt, hat alle drei Feldzüge mit⸗ 
gemacht. Als ſchneidiger Kavallerieführer hat er 
ſich ſowohl im öſterreichiſchen wie im franzöſiſchen 
Feldzuge ausgezeichnet und in letzterm wiederholt 
eigene Armeeabtheilungen geführt. Er wohnte 
den Schlachten bei Skalitz, Schweinſchädel und 
Königgrätz, Gravelotte, Sedan, Bapaume und 
St. Quentin bei, und überall hat er ſich als 
Soldat und Feldherr ausgezeichnet. Jetzt iſt es 
ihm vergönnt, dieſelbe hohe militäriſche Würde 
zu bekleiden, die ſeinem Vater am Tage des 
Siegeseinzuges der Truppen in Berlin 1871 durch 
die Ernennung zum General Oberſt der Kavallerie 
verliehen worden iſt. In militäriſchen Kreiſen 
nimmt man an, daß die Verleihung der zweiten 
Armee⸗Inſpektion, der das 9., 10. und 12. 
Armeekorps unterſtellt find, an den Prinzen Al- 
brecht ſchon in allernächſter Zeit folgen werde. 
Da man ferner in dieſen Kreiſen glaubt, daß 
Herr v. Tresckow wegen ſeines hohen Alters in 
den Ruheſtand zu treten beabſichtige, ſo würde 
demnach in der nächſten Zeit ſowohl das 9. wie 
10. Armeekorps neu zu beſetzen ſein. Ueber- 
haupt erwartet man zahlreiche Veränderungen in 
den höchſten Militärſtellungen. 


— Die kaiſerliche Verordnung betreffend 
die Einberufung der beiden Häuſer des Land- 
tages lautet: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden 

König von Preußen c., 
verordnen in Gemäßheit des Artikels 51 der 
Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850, auf 
den Antrag des Staats- Miniſteriums, was folgt: 

Die beiden Häuſer des Landstages der Mon- 
archie, das Herrenhaus und das Haus der Abge- 
ordneten, werden auf den 27. Juni d. J. in 
Unſere Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin zuſam⸗ 
menberufen. 

Das Staats-⸗Miniſterium wird mit der Aus⸗ 
führung dieſer Verordnung beauftragt. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem königlichen In⸗ 
ſiegel. g 

Gegeben Marmorpalais, 20. Juni 1888. 

(L. 8.) Wilhelm, I. R. 

v. Bismarck. v. Maybach. 
Freiherr v. Lucius. v. Friedberg. v. Bötticher. 
v. Goßler. v. Scholz. Bronſart v. Schellendorff. 
Graf v. Bismarck. 
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— Dem Bundesrathe wird heute die offi- 
zielle Mittheilung von dem Uebergange des Bun- 
despräſidiums und der Kaiſerwürde auf König 
Wilhelm II. gemacht werden. Es wird ſich 
hieran ein Nachruf für Kaiſer Friedrich und 
eine Kundgebung zur Begrüßung des neuen Kai⸗ 
ſers ſchließen. 

— Eine Verſammlung der Erfurter Bür- 
gerſchaft wählte am 19. Juni ein Komitee, wel- 
ches ſich mit der Errichtung eines würdigen Kai⸗ 
ſer⸗Wilhelms⸗Denkmals in Erfurt befaſſen ſoll. 
Das Denkmal dürfte etwa 100,000 Mark koſten. 
Die ſtädtiſchen Behörden haben den Fonds be⸗ 
reits mit einem Grundſtock von 20,000 M. aus- 
geſtattet. Vorſitzender des Komitees iſt Geheimer 
Regierungsrath Ober⸗Bürgermeiſter Breslau. 

— Auf das Immediatgeſuch des Zentral- 
vereins für Hebung der deutſchen Fluß- und 
Kanalſchifffahrt an den Kaiſer Friedrich, dem 
Nord- Oſtſeekanal den Namen „Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal“ zu verleihen, iſt die nachſtehende Verfü- 
gung eingegangen: 

„Berlin, den 17. Juni 1888. 

Dem Vorſtand des Zentralvereins für He- 
bung der deutſchen Fluß- und Kanalſchifffahrt 
theile ich auf Allerhöchſten Befehl mit, daß Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König die Eingabe des 
Vereins vom 12. April d. J., betreffend die 
Bezeichnung des Nord⸗Oſtſeekanals mit dem Na- 
men „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal“ huldvoll entgegen 
genommen haben. Seine Majeſtät erblicken mit 
dem Verein in der vorgeſchlagenen Namensver- 
leihung ein geeignetes Mittel zur Bewahrung des 
Andenkens an des hochſeligen Kaiſers Wilhelm 
Majeſtät. Wenn Seine Majeſtät gleichwohl zur 
Zeit davon Abſtand genommen haben, dem Vor- 
ſchlage des Vereins zu entſprechen, ſo iſt dies 
geſchehen, weil Allerhöchſtdieſelben im Hinblick 
darauf, daß die Arbeiten zur Herſtellung des 
Nord⸗Oſtſeekanals erſt vor Kurzem begonnen ha- 
ben und die Vollendung des Baues erſt nach 
einer Reihe von Jahren zu erwarten iſt, die 
Beilegung eines anderen Namens an den Kanal 
gegenwärtig noch für verfrüht erachten. 

Der Reichskanzler.“ 

— Eine Aenderung des Vereins -Zollgeſetzes 
hatte die Handelskammer zu Frankfurt am Main 
beim Finanzminiſter dahin angeregt, daß zukünf⸗ 
tig im Falle der Beſchädigung von Waaren, die 
unter Zollkontrolle transportirt werden, ein er- 
mäßigter Zollſatz nach Maßgabe des Umfanges 
der Beſchädigung zur Erhebung komme, während 
jetzt nur für beim Transport zu Grunde gegan- 
gene oder unter Zollaufſicht vernichtete Waaren 
Zollerlaß eintritt. Auf die Anregung der Han- 
delskammer hat der Finanzminiſter jedoch durch 
ein Reſkript vom 5. d. Mts. ablehnend geant- 
wortet, welchem wir Folgendes entnehmen: 

„Gegen die (früheren, bereits zur Berück- 
ſichtigung nicht für geeignet erachteten) Anträge 
iſt insbeſondere geltend gemacht, daß nach den in 
anderen Staaten gemachten Erfahrungen die 
Maßregel zu Mißbräuchen Anlaß geben möchte, 
daß namentlich die Spekulation ſich darauf wer- 
fen würde, beſchädigte Waaren zu beziehen; daß 
ferner die Feſtſtellung, ob eine Beſchädigung der 
Waare in Wirklichkeit vorliegt, zu Streitigkeiten 
und Weitläufigkeiten führen, endlich, daß die in 
größeren Mengen ſtattfindende Einfuhr und Kon⸗ 
ſumtion beſchädigter Waaren in wirthſchaftlicher 
und ſanitätlicher Beziehung von nachtheiligem 
Einfluß ſein würde. Dieſe Bedenken ſtehen dem 
Antrage auch jetzt entgegen. Die Berufung der 
Handelskammer auf die im 8 82 des Vereins- 
Zollgeſetzes hinſichtlich beſchädigter Strandgüter 
zugelaſſenen Ermäßigungen des Zolles erſcheint 
inſofern nicht zutreffend, als in Bezug auf letz⸗ 
tere die oben in erſter Linie erwähnten Bedenken 
nicht obwalten, und als die hier getroffenen Be- 
ſtimmungen ihre beſondere Berechtigung in den 
für die Bergung von Strandgütern und die Ge- 
währung des Bergelohnes an den Seeküſten be ⸗ 
ſtehenden Einrichtungen finden, worüber das Nä⸗ 
here aus der Erläuterung ſich ergiebt, welche in 
der dem Zollparlament vorgelegten Denkſchrift 
über den Entwurf des Vereins - Zollgefepes zu 
§ 82 des Entwurfs niedergelegt iſt.“ 

— Papſt Leo XIII. hat die „Encyklika über 
die Freiheit“ nunmehr in Druck legen laſſen. 
Die Encyklika, welche das Datum des 20. Juni 
1888 trägt, wird ungeſäumt an ſämmtliche ka⸗ 
tholiſche Biſchöfe verſendet werden. Es iſt eine 
mehr als 40 Seiten ſtarke Broſchüre. „Die 
Eneyklika über die Freiheit“ iſt ebenſo ſehr eine 
gelehrte, wie auch eine politiſche Schrift; der 
heilige Vater arbeitete an derſelben während dreier 
Jahre. Dieſes Werk des Papſtes Leo XIII. iſt 
unter dem Geſichtspunkte der gelehrten Theologie, 
ſowie unter dem der praktiſchen Natur- und 
Charakterauffaſſung die ſtrengſte wiſſenſchaftliche 
Begrenzung der wahren, echten und der falſchen 
Freiheit; alle die durch das moderne Leben ge- 
ſchaffenen Verhältniſſe finden darin gleich ein- 
gehende Würdigung. 

— Zu der Ausweiſung der beiden Pariſer 
Korreſpondenten aus Berlin berichtet eine Lokal- 
Korreſpondenz ferner: Die Herren haben bereits 
geſtern Abend mit dem Pariſer Kourierzuge die 
deutſche Reichshauptſtadt verlaſſen. Man nimmt 
an, daß dieſelben zunächſt in irgend einem an⸗ 
deren Bundesſtaate Aufenthalt nehmen werden. 
Die Ausweiſung iſt nur aus dem preußiſchen 
Staatsgebiete erfolgt, und zwar unter Andro- 
hung von 100 Mark Geldſtrafe, bezw. 10 Tagen 
Haft für den erſten Fall der Rückkehr, von 6 
Wochen Haft für die nochmalige Uebertretung. 
Beide Journaliſten haben ſich ſofort an die fran- 
zoͤſiſche Botſchaft in Berlin zum Zwecke der In- 


tervention gewandt und den Beſcheid erhalten, 
daß Monſieur Herbette ſich ihrer Angelegenheit 
um ſo dringender annehmen würde, als auf der 
Botſchaft nichts Ungünſtiges über fie bekannt 
wäre. Wie die Herren ſelbſt noch verſicherten, 
habe der Vertreter der franzöſiſchen Republik be- 
reits Schritte zur Rückkehr der ausgewieſenen 
Korreſpondenten bei dem Auswärtigen Amte un- 
ternommen. Beide Herren leugnen übrigens die 
ihnen zur Laſt gelegten Uebergriffe und haben in 
dieſem Sinne bereits telegraphiſch Proteſtnoten an 
die franzöſiſche Preſſe erlaſſen. 

— Die „Antwerpener Zeitung“, Organ 
der Deutſchen in Belgien, tritt den Ungeheuer⸗ 
lichkeiten, welche anläßlich des deutſchen Thron⸗ 
wechſels in der franzoſenfreundlichen Abtheilung 
der belgiſchen Preſſe hervorgetreten find, folgen- 
dermaßen entgegen: 

„Wir müſſen geſtehen, wir haben ſelbſt in 
franzöſiſchen Blättern nichts geltſen, was an 
Gehäſſigkeit dem gleich käme, was die „Opinion“ 
über die Perſon unſeres neuen Kaiſers zu ſchrei⸗ 
ben die Stirn hat. Daß ein 1 Fran- 
zoſe in Revancheverblendung ſolcher Ungeheuer- 
lichkeiten ſich erdreiſtet, wird Niemand verwun- 
dern; von einem Belgier, deſſen Land noch nie 
eine Demüthigung durch Deutſchland erfuhr, 
dürfte man ein anſtändigeres Urtheil, eine be- 
ſonnenere Sprache erwarten. Allein wie Apofta- 
ten in der Regel ſchlimmer ſind als Ungläubige, 
ſo ſind auch Französlinge verbiſſener als die 
Franzoſen ſelbſt. Man erinnert ſich, wie bisher 
ſtets der Kanzler als derjenige hingeſtellt wurde, 
der den Frieden Europas durch ſeine kriegeriſchen 
Pläne bedrohe. Dieſe Redensart wurde jo häu- 
fig und in allen erdenklichen Wendungen wieder- 
holt, daß man ſchließlich annehmen konnte, ihre 
Urheber brächten ſie in gutem Glauben vor. 
Jetzt ſprechen fie alle und auf einmal aus einem 
ganz andern Tone. In ihrer völligen Unkennt⸗ 
niß der Geſinnungen Kaiſer Wilhelms II. ſchie⸗ 
ben ſie dieſem ehrgeizige Pläne zu und hoffen 
nur, daß die als eminent friedfertig bekannte 
Politik des Fürſten Bismarck das Uebergewicht 
behalten werde. Jetzt alſo iſt ihnen die Politik 
des Kanzlers plötzlich als eine friedfertige be- 
kannt.“ 

Gießen, 18. Juni. Gegenwärtig liegt dem 
großherzoglich heſſiſchen Miniſterium des Innern 
und der Juſtiz eine Angelegenheit zur Entſchei⸗ 
dung vor, welche in Univerſitätskreiſen Intereſſe 
erregen dürfte. Vor kurzem war gegen zwei 
Mitglieder des hieſigen Korps „Starkenburgia“ 
die Relegation ausgeſprochen worden. Die hier- 
bei Betroffenen verfolgten alsbald Beſchwerde am 
großherzoglichen Miniſterium, in welcher ſie um 
Aufhebung der genannten Maßregel baten. Sie 
nahmen auch keinen Anſtand, ſich mit ihren 
Korpsbrüdern wie früher in den Farben des 
Korps zu zeigen. Daraufhin iſt nun vor kurzem 
laut Anſchlags am ſchwarzen Brett das Korps 
auf vier Wochen vom kleinen Senat förmlich 
ſuspendirt worden. Gegen dieſe Suspenſion hat 
das Korps ſofort Rekurs an die höchſte Staats- 
behörde ergriffen, in welchem namentlich ausge- 
führt wird, daß man ſich zu der beanſtandeten 
Handlungsweiſe berechtigt gehalten habe, da, ſo 
lange die Relegation der oben erwähnten zwei 
Mitglieder nicht endgültig feſtſtehe, für das Korps 
kein Grund vorgelegen habe, dieſe Mitglieder 
äußerlich von ſich auszuſchließen. In der hieſi⸗ 
gen Bevölkerung iſt man auf den Ausgang die- 
ſer Sache geſpannt. 


Ausland. 


Bern, 18. Juni. Anläßlich des geſtern in 
Interlaken eröffneten Berner kantonalen Schützen ⸗ 
feſtes hielt der Zentral-Ausſchuß der ſchweizeri⸗ 
ſchen Schützenvereine daſelbſt eine Sitzung, in 
welcher nach längerer Berathung folgende Be- 
ſchlüſſe gefaßt wurden: 1) Soll der Antrag 
Genfs, an den eidgenöſſiſchen Schützenfeſten das 
Stehendſchießen für die Ordonnanzwaffen obliga- 
toriſch zu erklären, abgelehnt werden; 2) ſoll 
das Revolverſchießen an dieſen Feſten endgültig 
als eine beſondere Abtheilung eingeführt werden; 
3) ſoll der Zentral-Ausſchuß die Frage der Auf- 
ſtellung von einheitlichen Grundſätzen für das 
SektionsWettſchießen an dieſen Feſten feiner 
Prüfung unterwerfen. 

Gutem Vernehmen nach wird die Urner Re- 
gierung die ſchweizeriſchen Künſtler zur Ein- 
reichung von Plänen für eine in Altorf zu er- 
richtende neue Tell- Statue öffentlich einladen. 
Vom Landrathe ſind für die Bewerber als Preiſe 
bereits 4000 Franks ausgeworfen. 

Beru, 20. Juni. Der Antrag Curti be- 
treffend die Ausweiſungen und die Polizeiſpitzel 
wurde mit 108 gegen 9 Stimmen unter Na- 
mensaufruf abgelehnt. 

Amſterdam, 20. Juni. Der frühere Mi- 
niſter des Innern, Pynacker Hordyk, iſt zum Ge- 
neralgouverneur von Indien ernannt worden. 

London, 20. Juni. Der bekannte Schach- 
ſpieler Zuckertort iſt geſtorben. 

Dublin, 20. Juni. Das Appellgericht in 
Dundalk beſtätigte das Urtheil, wodurch der De- 
putirte Dillon wegen einer Rede, in welcher er 
die Pächter zu ungeſetzlichen Handlungen auf- 
reizte, zu ſechs Monaten Gefängniß verur- 
theilt wird. 

Stockholm, 19. Juni. Die im Reichstage 
neuerdings zur Annahme gelangten Abänderungen 
des ſchwediſchen Zolltarifs, durch welche für eine 
große Anzahl von Artikeln (darunter Leim, Eijen- 
draht und verſchiedene ſonſtige Eiſenwaaren, 
baumwollenes Garn, verſchiedene Tiſchler⸗ und 
Stuhlmacherarbeiten, Klaviere, Karten und Mu- 


ſikalien) die Eingangszölle erhöht bez. neue Zölle 
eingeführt werden, ſollen ſchon mit dem 1. Juli 
in Kraft treten. Die Verkündigung eines dies- 
bezüglichen Geſetzes ſteht bevor. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. Juni. Unſer gefeierter Gaſt 
Fräulein Jenny v. Weber tritt heute im 
„Seekadett“ als Fanchette Michel auf. Es ift 
dies ihre Lieblingsrolle und in der That ſind 
wohl wenige Partien ſo geeignet, die Vorzüge 
einer Sängerin und Schauſpielerin in das Licht 
zu ſetzen. Spiel, Geſang, Alles kommt zur Gel- 
tung und ſo haben wir, da auch die übrigen 
Rollen auf das beſte beſetzt ſind, eine nach allen 
Richtungen hin vorzügliche Vorſtellung zu er- 
warten. — Elyſium bringt uns eine Novität 
„Haben“, Luſtſpiel von Jul. Roſen. Das Werk, 
durch eine leichte und doch elegante Sprache aus- 
gezeichnet, ſchildert in vortrefflicher Weiſe die 
Menſchen mit ihren Grundgedanken in Haben! 
Haben will Jeder, ob Liebe, ob Ehre, ob Geld! 
Alle ſtreben nach Haben. Dieſen Gedanken führt 
Herr Roſen glücklich durch und ſo kann es nicht 
fehlen, daß das Werk ſich hier wie überall, wo 
es bisher aufgeführt worden, die Gunſt des Pu⸗ 
blikums erwirbt, zumal es unter der Regie des 
Herrn Carell mit den beſten Kräften des Schau- 
ſpielperſonals beſetzt iſt. 

— Die diesjährige General-Verſammlung 
des Vereins für Sozialpolitik wird am 28. und 
29. September in Frankfurt a. M. abgehalten 
werden. Auf der Tagesordnung befinden ſich 
zwei Fragen von allgemeinſtem Intereſſe: „Der 
Wucher auf dem Lande“ und die „Preis-Ver⸗ 
theuerung der Lebensmittel durch den Kleinhan⸗ 
del.“ Am erſten Tage werden die Herren Pro- 
feſſor Dr. von Miaskowski aus Breslau und 
Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Thiel aus dem 
landwirthſchaftlichen Miniſterium in Berlin über 
den „ländlichen Wucher und die Mittel zu ſeiner 
Abhülfe, insbeſondere die Organiſation des bäuer- 
lichen Kredits“ referiren. Am zweiten Tage ſoll 
ſodann „der Einfluß des Klein- und Zwiſchen⸗ 
handels auf die Preiſe und etwaige Mittel gegen 
eine ungeſunde Preisbildung“ von den Herren 
Prof. Dr. Conrad aus Halle a. S. und Gerichts- 
Aſſeſſor Dr. Crüger aus Berlin erörtert und be- 
ſprochen werden. Der Letztere, langjähriger Ge- 
hülfe des Anwalts der deutſchen Genoſſenſchaften, 
wird insbeſondere den Einfluß der Konſum-Ver⸗ 
eine auf die Preisbildung beleuchten. Man darf 
erwarten, daß weiteſte Kreiſe, Praktiker wie 
Männer der Wiſſenſchaft, ſich angelegen ſein 
laſſen werden, an dieſen Berathungen des Ver- 
eins, der nunmehr ſeit 16 Jahren den wichtigſten 
Geſetzesvorlagen auf ſozialpolitiſchem Gebiet vor- 
gearbeitet hat, Theil zu nehmen. Die Aufnahme 
in den Verein für Sozialpolitik wird in Folge 
ſchriftlicher Anmeldung bei dem Schriftführer 
(Verlagsbuchhändler C. Geibel in Leipzig) zu 
jeder Zeit oder mündlich vor der General-Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt bewirkt. Gegen Erlegung des 
Jahresbeitrages von 10 Mark erhält man die 
ſämmtlichen Vereinspublikationen des laufenden 
Jahres unberechnet. 


Aus dem Leben Kaiſer Friedrichs. 
IV. 


Seit der Thronbeſteigung unſeres Kaiſers 
Friedrich III. war feiner „angeblichen“ Buch- 
druckereigenſchaft wiederholt gedacht und dabei 
geäußert worden, daß es doch wünſchenswerth 
ſein würde, darüber Näheres und Beſtimmteres 
zu erfahren. Für dieſe Frage diene, ſo ſchrieb 
das in Hamburg erſcheinende „Journal für Buch⸗ 
druckerkunſt“, zur Nachricht, daß die dem Kaiſer 
beigelegte Eigenſchaft keineswegs blos eine angeb- 
liche, ſondern eine wirkliche, auf Thatſachen be⸗ 
ruhende iſt, wie dies ſchon im Jahre 1871 von 
dem damaligen Redakteur des „Journals“ an 
kompetenteſter Stelle feſtgeſtellt iſt. Herr Theodor 
Göbel, damals Redakteur des „Journals“, richtete 
in Folge erhobener Zweifel an dieſer Thatſache 
am 21. Oktober 1871 ein Schreiben an den 
Kronprinzen des deutſchen Reichs und erhielt 
hierauf folgende Antwort, welche als ein in- 
tereſſantes Aktenſtück in Nr. 43 des „Journals“ 
von 1871 ſich abgedruckt findet: 

Berlin, den 9. November 1871. 
Privatkanzlei 
Sr. kaiſerl. und königl. Hoheit 
des Kronprinzen. 

Ew. Wohlgeboren benachrichtige ich auf Ihr 
Schreiben vom 21. v. M. im höchſten Auftrage 
ergebenſt, daß der in dem „Journal für Buch⸗ 
druckerkunſt“ auf Spalte 419 und 420 enthaltene 
Aufſatz, ſoweit derſelbe die Perſon Sr. kaiſerlichen 
und königlichen Hoheit des Kronprinzen betrifft, 
in allen ſeinen Theilen auf Wahrheit beruht. 

v. Normann, k. Kammerherr. 

Die näheren Umſtände, welche den chema- 
ligen Prinzen Friedrich Wilhelm veranlaßt haben, 
ſich der „ars artium conservatrix* zuzuwenden, 
waren folgende: Im Jahre 1845 beſuchte die 
Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, die jetzige 
Katjerin Auguſta, die damalige Hänel'ſche Buch- 
druckerei, die jetzige Gronau'ſche Offizin, in Berlin. 
In ihrer Begleitung befand ſich der 14 Jahre 
alte Prinz Friedrich, unſer jetziger Kaiſer. Der 
intereſſante Vorgang, wie Buchſtabe an Buchſtabe, 
Wort an Wort, Satz an Satz ſich reiht, wie die 
einzelnen Typen zu Kolumnen und Formen ge- 
ſchloſſen werden und endlich die bedruckten Bogen 
aus der Maſchine kommen, riefen in dem jugend- 
lichen Prinzen den Wunſch hervor, dieſe Kunſt 
zu erlernen. Seine Tante, die damalige Königin 


- 


Eliſabeth, erfüllte fein Verlangen und ſchenkte 
ihrem Neffen zu Weihnachten 1845 eine voll- 
ſtändig ausgeſtattete Buchdruckerei. Ein Ange ⸗ 
ſtellter der Hänel'ſchen Offizin kam täglich ins 
Palais, um den prinzlichen Jünger Gutenberg's 
„anzulernen“. Der alte Hänel ſelbſt revidirte 
von Zeit zu Zeit den Satz. Wie der erlauchte 
Typograph auch in ſpäterer Zeit der Buchdrucker⸗ 
kunſt ſtets großes Intereſſe entgegenbrachte, be⸗ 
zeugen die Mittheilungen des Herrn Grunert in 
Berlin: Im Jahre 1881, ſo erzählt dieſer, fand 
auf Anregung der Gewerbedeputation des Ber⸗ 
liner Magiſtrats die erſte Ausſtellung von Lehr- 
lingsarbeiten in der Turnhalle (Prinzenſtraße) 
ſtatt. Dieſer Ausſtellung wurde die Ehre zu 
Theil, von dem damaligen Kronprinzen des deut⸗ 
ſchen Reiches beſucht zu werden. Bei der 
Gruppe VIII., deren Vorſteher ich war, äußerte 
Se. königliche Hoheit bei Befihtigung eines von 
einem Lehrlinge der Reichsdruckerei ausgeſtellten 
Eiſenbahnfahrplans, daß er jedesmal, wenn er 
einen ſolchen Fahrplan, z. B. im Koursbuch, zu 
Geſicht bekomme, ſich frage, ob bei dem betreffen⸗ 
den Satz und der Zuſammenſtellung dieſer ſchwie⸗ 
rigen Arbeit die Setzer nicht verrückt würden. 
Bei einer zweiten Ausſtellung im Jahre 1883 
bewunderte der hohe Herr den Fortſchritt der 
Typographie bezüglich der ſchönen und mannig- 
faltigen Einfaſſungen ꝛc.; dann äußerte derſelbe, 
zu mir gewendet, ob ich wohl wüßte, daß er 
auch Buchdrucker ſei, was ich bejahte. Die Gegen⸗ 
frage, woher ich dies wiſſe, beantwortete ich da⸗ 
mit, daß ich in derſelben Druckerei 2 Jahre als 
Gehülfe gearbeitet hätte, wo Se. kaiſerliche Hoheit 
Anleitung erhalten habe. „Und das war?“ Bei 
Eduard Hänel in der Lützowſtraße. „Richtig,“ 
war die Antwort. „Wiſſen Sie,“ ſprach Se. 
kaiſerliche Hoheit weiter, „damals hatte doch die 
Buchdruckerei wenig Hülfsmittel; einige kleine 
und größere Einfaſſungen auf Cicero, einige Zier- 
linien — gar kein Vergleich gegen jetzt — groß- 
artiger Fortſchritt.“ — Herr Grunert theilt 
ſchließlich noch mit, daß es der ehemalige, ſpäter 
in Leipzig verſtorbene Faktor Kallert der Hänel’- 
ſchen Druckerei geweſen iſt, welcher Sr. kalſer⸗ 
lichen Hoheit Anleitung zur Erlernung unſerer 
Kunſt gab. 


* * 
* 


Zum Schluß möge hier noch einmal das 
mehrfach erwähnte Gedicht des frühverſterbenen 
G. v. Willich Platz finden, das von jeher ein 
beſonderes Lieblingslied des verſtorbenen Kaiſers 
geweſen, und deſſen Inhalt er in ſeiner ſchweren 
Leidenszeit zur Wahrheit gemacht: 


Wenn der Herr ein Kreuze ſchickt, 
Laßt es uns geduldig tragen! 
Betend zu ihm aufgeblickt, 

Wird den Troſt er nicht verſagen, 
Denn es komme, wie es will, 
In dem Herren bin ich ſtill. 


Iſt auch oftmals unſer Herz 
Schwach und will wohl gar verzagen, 
Wenn es in dem ſtärkſten Schmerz 
Keinen Tag der Freud' ſieht tagen; 
Sagt ihm, komm' es, wie es will, 
In dem Herren bin ich ſtill. 


Darum bitt' ich, Herr mein Gott, 
Laß mich immer glaubend hoffen, 
Denn dann kenn' ich keine Noth, 
Gottes Gnadenhand iſt offen. 
Drum, es komme, wie es will, 

In dem Herren bin ich ſtill. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetheater: 
Gaſtſpiel des Frl. Jenny v. Weber. Zum 
1. Male: „Der Seekadett“ — Elyjium- 
theater: Zu halben Preiſen (Parquet 50 Pf. 
inkl. Konzert ꝛc.). Novität! Zum 1. Male: 
„Haben.“ Luſtſpiel in 3 Akten. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 21. Juni. Senator Hayn iſt in 
der letzten Nacht geſtorben. 
Wien, 21. Juni. Das „Armee-Verord⸗ 
nungsblatt“ publizirt eine kaiſerliche Kabinets⸗ 
ordre, wonach der Kaiſer Wilhelm zum Oberſt⸗ 


inhaber des Infanterie-Regiments „Wilhelm I.“ 


Nr. 34 ernannt wird. Zugleich wird angeord⸗ 
net, daß das Huſaren⸗Regiment Nr. 7 fortan den 


Namen „Wilhelm II., deutſcher Kaiſer und König 


von Preußen“ führt. 
Madrid, 21. Juni. Deputirtenkammer. 
Die Budget-Kommiffion bewilligte einen Kredit 


von 250,000 Peſetas zur Betheiligung Spaniens 


an der Pariſer Weltausſtellung. 


f 
ß 


Petersburg, 21. Juni. Die geſammte ruffle 


ſche Preſſe bewegt ſich beſtändig in durchaus fried⸗ 
lichem Fahrwaſſer, indem ſie mit ſympathiſchen 
Ausdrücken für Deutſchland, aber unter ſcharfen 
Seitenhieben gegen Oeſterreich-Ungarn die politi- 
ſche Lage beſpricht. 

Konſtantinopel, 20. Juni. Die Pforte hat 
ſich bereit erklärt, als fernere Bürgſchaft für die 
ruſſiſche Kriegsentſchüdigung die Zehnten des 
Vilayets Erzerum anzuweiſen. 

— - —— — — 
Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 20. Juni, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,94 Meter, Unterpegel 
— 0,22 Meter. — Elbe bei Dresden, 20. Juni 
— 0,78 Meter. — Magdeburg, 20. Juni, 1,01 
Meter. — Warthe bei Poſen, 20. Juni, 
Mittags, 0,56 Meter. 
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